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ausschlagen und treiben sollen, fällt man den Stamm im ersten Viertel; solle»
sie aber gerodet werden, im letzten. Es giebt Leute, Gelehrte, Schalmeister,
die wollen das nicht glauben, aber unsre Förster wissen's besser und Verfahren
darnach, und die Forstverwaltung giebt ihnen Recht."

Der klarste Denker auf politischem Gebiete, tief und weitblickend wie keiner
der Zeitgenossen, stets das Rechte kombinirend, vorurteilslos, über das Her¬
kömmliche hoch erhaben. Ein Geisterseher, ein Tagewähler, ein Rechner mit
mystischen Zahlen?

Hm, es giebt zwischen Himmel und Erde Dinge, von denen unsre Philosophie*)
sich niemals träumeu ließ. Man kann das hier in doppeltem Sinne verstehen.
Ich möchte es in dem nehmen, in welchem es Shakespeare gebraucht. Starten
Geistern bleibe unbenommen, es anders anzuwenden. Pnbliküs, anch ein starker
Geist, wird ihnen dann beipflichten.

Altfränkische Bilder und Geschichten
aus dem Aoburger Ländchen.

en Lesern der Stvckinarschen Denkwürdigkeiten sowie der bio¬
graphischen Schriften über Friedrich Rückert — namentlich des
.Mhnerschen Bnches (Dichter, Patriarch und Ritter) und eines
längern Aufsatzes in der Angsbnrgcr Allgemeinen Zeitung (1373,
39 ff.) — ist jedenfalls anch der Briefwechsel beider Frennde in

der Erinnernng geblieben und wohl auch eine in demselben öfters genannte ge¬
meinsame Freundin, Frau Lilli Berguer (NullÄru« lg, Loigörs), iu den

Hierzu die im Hinblick auf unsre materialistischen Physiker nicht überflüssige Bemerkung,
daß xlülo»ozüi^ bei Shakespeare wie in der ältern englischen Sprache überhaupt eine viel
weitere Bedeutung hat als in der heutigen uud als „Philosophie" bei uns. Es umfaßt
die sämtlichen Naturwissenschaften und diese vorzugsweise. Newtons Forschungen nud
Entdeckungen sind in den ?ln1o»c>plü<;^11'ran»u.otionL veröffentlicht worden. Man kann also
die oben zitirte Stelle im „Hamlet" auch übersetzen: „Dinge, von denen eure Physik sich uoch
uichts träumen läßt." Der jetzt noch unbekannte Zusammenhang kann jn künftig gefunden
werden. Iu 'I'-ullinK ol tlro Lirrow I, 1 spricht Trauiv von NvtaxUMos, aber man ver¬
gleiche auch noch „Hamlet" II, 2 die Rede des Prinzen kurz vor dem Auftrete« des Polouius,
wo jeuer sagt: Ä lzlaock tboro is sonrvtlün^ irr tiris mors t1ru,n rurt-uiÄ, II xüilasoxl»/ voulcl
Knck it, mck, und dann wieder „Lear" III, 4, wo der König äußert: I^ot irrv tirlic wir!» t>1us
puilosopüvr, vlurt is tlro «ZÄUss okt^lrunckor. Endlich spricht wohl auch die Stelle iu Romoo ancl
^lalist, 111, 3 für unsre Auffassung, wo Nomeo dem Klosterbruder antwortet: Ilsu^ uv
^1rilo»vi>ir)'! Unloss xlriloso^ir^ v^u rlls>Ico u, ^ccliut, ckisxlirut i>>tiv>vn, rovvrso ü. xrluvos äooM,
it lislps not. Doch ist es hier vielleicht ein Wortspiel gegenüber dem Mönche.
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Jahren 1812 und 1813 des jungen Dvktors liebenswürdige Hausgenossin und treue
Pflegerin iu seiner gefährlichen Lazarethkrankheit zu Eude des Jahres, die Freundin
nnd „hochverehrte Herrin" des zwischen Ebern nnd Koburg hin und her wandernden
Dichters, nnd die Vermittlerin, soweit möglich, seines sehnsüchtiges Verhältnisses
nnd „Heimwehs" zu der schönen Pfarrerstochter von Effelder. Obwohl ein
Jahr älter als Varon Stockmar, hat Frau Berguer — Gattin und seit 1830
Witwe des Hofrats und Stadtdirektors (Bnrgcmeisters) Bergncr in Koburg —
die beiden Jugendfreunde noch um mehrere Jahre, bis 1866 (2. November)
überlebt, fortdauernd ansässig und wohnhaft in jenem von ihr geerbten statt¬
lichen Hause am Markte, welches viele Jahre eiuen Mittelpunkt der Koburger
Gesellschaft bildete, uud iu welchem sie nun zuletzt, selbst kinderlos, mit einer ver¬
witwet zu ihr zurückgekehrten Pflegetochter zusammenlebte. In der letztern aber
hatte sie nicht nur eine kindliche Trösterin ihres Alters, sondern auch eine treue
geistreiche Bewahrerin ihrer autobiographischen Erzählnugen und Erinnerungen
gefunden. Das Vnch nämlich, dessen Besprechung dieser Aussatz gewidmet ist
und vou dem derselbe auch bereits seine Überschrift entlehnt hat: Altfränkische
Bilder uud Geschichten ans dem Erinnernngsschatz einer alten
Tante (Coburg, Riemanu, 1882), ist ein vor kurzem erschienenes Werk
dieser Pflegetochter und verdankt seinen Ursprung nicht sowohl der als chrono¬
logisches Merkmal genannten „alten Tante" — einer Großtante mütterlicher¬
seits — als vielmehr, wie Stoff uud Stil deutlich verraten, der Frau Bergncr
selbst, die hier durch den Muud der Tochter zu uns redet uud die Geschichte
ihrer Familie, seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, in einer Reihe malerischer
Skizzen Bild an Bild vor nns aufrollt. Und indem uns die so erzählte alt¬
fränkische Bilderchronik durch die dramatische Lebendigkeit des Stiles und un¬
mittelbare Erlebtheit des kulturhistorischen Stoffes eine ebenso anmntige als
lehrreiche Unterhaltung gewährt, dient sie zngleich, vermöge des Freundschafts¬
verhältnisses der Frau Berguer zu Stockmar nnd Rückert, sowie vermöge mehrerer
hier zum erstenmale gedruckten RückertschenBriefe znr Vervollständigung unsrer
biographischen Kenntnis beider Frennde nnd zeigt uns dieselben, der Freundin
gegenüber, iu maunichsnch ueuer Beleuchtung.

Drei Generationen zurück beginnt die Erzählung nnd entspinnt sich in
dem kleineu Pfarrhause des au der Koburger Grenze gelegellen bairischen
Dorfes Hereth (Hairath), wo sowohl die „alte Tante" als anch die Großmutter
der Frau Bergncr mütterlicherseits als Töchter des Pfarrers Schmoller ge¬
boren und herangewachsen waren. Da nämlich die Großmutter, die zweite dieser
Töchter, sich durch den vorzeitigen Tod ihres Mannes, des Doktors Alt, Arztes
in Rentweinsdvrf, außer Stand gesetzt sah, die Erziehung ihrer drei Kinder,
zweier Söhne und eiuer Tochter, selbst fortzuführen, so wurden diese von den
Schmvllerschen Geschwistern übernommen, und zwar die Tochter, Carolina, Frau
Bergners Mutter, von der mit dem Koburger Rechtslicenziaten Krnmm vcr-
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heirateten jüngsten Schwester, bei der auch als Stiefmutter des Mannes die
älteste Schwester, die „alte Tante," lebte. Den idyllisch-dramatischen Beginn
unsrer Chronik aber bildet die Verlobungsgeschichte dieser jüngsten Schwester, die
sich mehrere Jahre vor Dr. Alts Tode ereignete: die Erzählung, wie der jnnge
Lieenziat bei einem Sommerbesnch des Vaters seiner Stiefmutter das siebzehn¬
jährige Lottchen als singende Schnitterin, den Rechen in der Hand und einen
Kornblumenkranz im blonden Haar, kennen nnd lieben lernt und für den Reiz
dieser Empfindung dann beim abendlichen Geläut und Gebet der Erntefeier in
seinem Herzeu die religiöse Weihe, sowie bald darauf von feiten des Vaters den
geistlichen Segen empfängt, eine reizende kleine Idylle, die nnser Büchlein
von vornherein mit einem lieblichen ländlichen Abendschimmer und Erntedufte
erfüllt, der sich dann auch über die Bilder und Geschichten des städtischen
Lebens ausbreitet.

Als ein gleichfalls Stadt uud Land vermählendes Seiteustück zu Lottchens
Verlobung begeguet uns dann die ungefähr gleichzeitige (1740) des Großvaters
väterlicherseits, des Koburger Nechtslieenziatcn Jmanuel Ehregott Schmalz mit
der Pfarrerstochter Fischer von Hvlzhansen; nur daß dieses Ehebündnis
für den Sohn, den Lieenziaten Christian Schmalz, in dein hänslichen Hader
seiner beiden verwitweten Großmütter den feindlichen Gegensatz zwischen Stadt
und Land ans humoristische Weise fortdauern läßt. Die dnrch die städtische
Vvrnehmthuerei der Frau Lieeuzintin hervorgerufeueu, von der ländlichen Derb¬
heit der Fran Pfarrerin (einer gebornen Holländerin) nufgeuvmmenen häuslichen
Zweikämpfe beginnen gewöhnlich auf einem den beiden alten Damen gemein¬
samen offnen Gange, setzen sich aber dann auch in der gemeinsamen Familien-
wohnstnbe fort, wo der Enkel, der jnnge Lieenziat, selbst an seinem Schreibtische
sitzt und arbeitet nnd sich, wenn der Zank zu laut wird, durch einen patriarcha¬
lischen Pfiff zeitweilige Rnhe verschafft.

Wie roh freilich damals die ländlichen Zustäude in Franken gegenüber den
städtischen geworden waren, und wie eutartet namentlich die häuslichen Sitten
des fränkischen Landadels, dies Zn erproben hatte niemand bessere Gelegenheit
als unser Christian Schmalz, der Vater der Fran Bergner, vermöge der ihm
auf verschiedenen Gütern anvertrauten Gerichtshalterschast nnd vermöge des
christlichen Eisers, mit dem er dieses juristische Amt zugleich als ein Amt
menschenfreundlicher Hilfe uud Warnung zu verwerten suchte. Ein treffendes
Bild und Beispiel dieses Verhältnisses bietet das zwischen ihm und einem junge»
Landfräulein einmal geführte Fenstergcspräch, worin letztere ihm schluchzend er¬
zählt, wie sie vvu ihrem Vater hier eingesperrt worden sei, damit er, der Ge¬
richtshalter, ihre zerriffenen Kleider und schnhelosen Füße nicht bemerken solle,
und darauf von ihm die wohlmeinende Antwort erhält, es schicke sich für en>
vornehmes junges Fräulein doch auch wirklich nicht, daß sie barfuß nnd zerlumpt
und zugleich fluchend und schimpfend, wie sie bisher gethan, durch Haus und
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Hof laufe. Als der junge Gerichtshalter später der Mauu Carolinens und Vater
Lillis geworden war, erhielt diese einmal von dem Freifräulein — „Rickele" —
selbst die vertrauliche Mitteilung jenes Zwiegespräches.

Ein kulturhistorisch merkwürdiges Ereignis hatte sich damals bereits an
der kleinen Lilli, in ihrem vierten Jahre, selbst vollzogen, nämlich die Impfung,
nnd zwar, weil die Kuhpockenlymphe noch nicht bekannt war, die Impfung mit
Menschcnblattergift, ein Unternehmen, dessen gefährlicher Neuheit die ganze Stadt
mit Schrecken znsah, und dessen Gefahren auch der Arzt uur dadurch abwenden
zu können glaubte, daß er der kleinen Fieberkranken zur Zerstreuung eine laute
Janitscharenmnsik im Zimmer verordnete, nebst einem von den Freunden und
Freundinnen des Hauses aufgeführten Kunstreitertanz auf Stühlen um den Tisch
hermn. Nnd obwohl dieses bei offenen Fenstern angewandte Mittel den Ko-
bnrgcrn als eine neue Gottlosigkeit erschien, so gelang doch die Kur vortrefflich,
so vortrefflich, daß mm auch die Prinzen und Prinzessinnen des herzoglichen
Hauses sofort, und zwar mit Lillis eignem Blattergist, geimpft wurden, und
daß dieses Gift so, wie unsre Erzählerin bemerkt, eine pathologische Quelle der
Gesundheit uud Schönheit wurde, kraft deren das Koburger Haus sich seitdem
hervorgethan uud auf drei europäifcheu Königsthronen nene Stammbänmc ins
Leben gerufen hat. Den schönen Prinzen und Prinzessinuen aber, namentlich
der Priuzessiu Victoria (der späteren Herzogin von Kent), wurde das schölle
Jmpfschwesterlein bald auch für mehrere Jahre eine angenehme Gespielin.

Gewissermaßen einen gegensätzlichen Beweis für den Segen der Impfung
aber bietet der in unserm Vnch als „liebenswürdiges Original" aufgeführte alte
Freund und Hansgenosse, Georg H., der durch die bösen natürlichen Blattern
nicht nur die ursprüngliche Schönheit seiner Gesichtszügc verloren, sondern cmch
an der sonst wvhlerhaltenen und entwickelten Schönheit seines Geistes und Ge¬
mütes insofern eine Einbuße erlitten hatte, als er, getren dem Grundsätze seiuer
Nichtimpfung, vor allen Neuerungen, besonders politischen, einen krankhaften
Abscheu empfand uud sich hierdurch von der Gesinnung seiues Koburger Freundes¬
kreises, namentlich Stockmars, Nückerts uud der Frau Bergner, fortdauernd
unterschied. Unsre poetische Teilnahme aber gewinnt der liebenswürdige alte
Herr und Hagestolz dadurch, daß er in seiner Jugend die von Rückert gefeierte
schöne Agues, die Amtmannstochter von Gcrenth, liebte, und als er einmal,
um mit ihr zu tanzen, zum Sonntagsballe nach Gercnth fuhr, dort gerade zu
ihrem Begräbnis eintraf und anstatt von der Tanzmusik vom Todesgeläute
begrüßt wurde.

Von seinen „Jugendliedern," zu deneu die Aguesfeier gehört, teilte Rückert,
wie wir auch aus den hier gedruckten Briefen ersehen, die meisten uud besten
seinem Freunde Stockmar und der Freundin Bergncr sofort handschriftlich mit,
namentlich die Amaryllis, die Drei Liedleiu vom Gliicke, den Kleinen Haushalt,
die Geharnischten Sonette und die Fünf Märlein für seine kleine Schwester. Zu
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den (später in eins zusammengezogenen) trotzig-wehmütigen Drei Liedlein schreibt
er an Frau Bergner, dieselben seien so holprig, als wären sie nicht vom Glück,
sondern vom Unglück, zu dem elscnhaft-kindlichen Kleinen Haushalt, sie möge
sich denselben, so unbedeutend er sei, wenigstens um der ersten vier Zeilen Nullen
gefallen lassen. Die an Stockmar gerichtete- Sendung der Geharnischten Sonette
nnd der Fünf Märlein aber begleitet er (Anfang Dezember 1813) mit folgendem
Briefe.

Mein Bruder, der noch in Kobnrg sitzen muß, wird dir gesagt haben, was
ans mir geworden, nämlich das alte Nichts. —- Ich schicke dir hier zweierlei:
1. Die GeHarnischen Sonette in einer zusammengeschmolzenen Revision. Es waren,
nach schon vielfach weggeräumtem Kehricht, 52: mein Bruder hatte sie nach Würz-
bnrg geschickt, und fast wären sie dort, durch sein Veraustalteu und mein Zusehen,
durch den juugeu Aufseß iu Druck gekommcu; jetzt habe ich sie reklnmirt, es war
ein durchaus uureises Diug, uud wie du sie jetzt empfängst, statt 52 uur 30,
siud sie vielleicht besser, aber Wohl noch nicht zum bestem Schreibe mir, wie du
sie als ein Ganzes findest, wie iu Bezug auf den (nun schvu verflosseuen) Moment,
und wie in Bezug auf weiter nichts als immer Poesie: — 2. Dieses ist ein Spaß,
iu einer einzigen Nacht ansgehecket: ich weiß nicht, was du zu meiner Zumuthuug
sagen wirst? ich möchte sie als Fuchsschwanz für meinen Vater zum Christtag für
seiu Äffchen, meine kleine Schwester, gedruckt habe». Thue mir endlich einmal
einen Gefallen nnd frage bei Ahl, oder wenn irgend ein wohlfeiler Drucker bei
euch ist, wieviel ich ihm gebeu muß, daß er mir das Diug druckt. Oder sieh doch,
daß du's ihm gar nufhäugst, daß ers vielleicht als Neujahrski Überschrift druckt uud
mir statt Honorar einige Exemplare giebt. Lobe es ihm als etwas ungemeiu
moralisch Lehrreiches, obgleich vvu dergleicheu Gut uichts driuu steckt. Schreibe
mir plötzlich. Dein R.

Als aber dieses Schreiben nebst Sendung ohne Antwort bleibt nnd Rnckert
endlich auf seine ungeduldige Nachfrage bei Frau Berguer vou dieser die ge¬
fährliche Krautheit des Freundes erführt, schreibt er ihr folgendes:

Das letztemal ist mir die Bötin entgangen, daß ich nicht auf frischer That
Jhueu die Empfindungen wiedergeben konnte, die Ihr Brief durch die Nachricht
von Stockmars Krautheit mir erregte. Jetzt aber kann ich nicht mehr dazu kommen,
Jhueu etwas vou Schreck oder Besorguiß zu schreiben, denn meiner innern Vor¬
stellung nach muß er wieder gesund oder wenigstens außer aller Gefahr sein.
Gesteru morgens hat mich geträumt, er ueige sich über mich, mir was zu sagen
mit einem sehr warmen gesunden Odem. Gewiß haben Sie ihn gesund gebätet.
O Ihr lieber hastiger Brief! Ich habe es auch versucht, weil Sie's befahlen,
aber mein Gebet hat gewiß nichts geholfen. — Ich erwarte als Christgeschenk von
Ihnen eine vollkommen beruhigende Nachricht über nnsern lieben Freuud, der uns
bei Gott nicht sterben darf. Wenn der Schalk den Kopf wieder heben kann, wird
er uns sammt und sonders auslachen mit unsrer Theilnahme, uud thuu wollen, als
ob er sich nicht viel daraus machte. — Wenn mein Packet an Ihn noch iu Ihren
Häuden seiu sollte, so erbrechen Sie es doch und schicken mir die kriegerischen Dinge
darinnen zurück, die jetzt nichts für nnsern Freuud find; die Märchen aber können
Sie immerhin oben behalten nnd sie znin Einschläfern für das große Kind brauchen,
statt des kleinen, für das sie bestimmt waren. Aber bitte, bitte! jenes andre schicken
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Sie mir recht bald: ich möchte es haben, ehe denn ich vielleich von hinnen scheide.
Denn es hängt nur noch an einigen Zwirnfädchen, daß ich meinem Brnder noch
nicht nachgelaufen bin, der bereits nach Würzburg ist, um der erste zu sein, sich
dein ergaugenen Aufrufe der Freiwilligen zu stellen. Mich hält -uau hier im Hause
au alleu Rvckschöszeu.

Seinem zweifelhaften Plan, selbst mit ins Feld zu ziehen, leistete der Dichter
bekanntlich keine Folge, sondern fuhr fort, wie es sein eigentlicher Berns war,
die kriegerischen Ereignisse mit seinem Liederspiel aus der Ferne zu begleiten,
während Stockmar, halbgenesen, den siegreichen Heeren sofort als Arzt (Ober¬
arzt der sächsischen.Kontingente) nacheilte, Frau Vergner aber den Winter mit
militärischer Ansrüstuugsarbeit und Krankenpflege verbrachte, bis sie am 11, April
1814, früh am Ostermontag, durch blasende Postillone geweckt wurde, die durch
die Stadt reitend die Einnahme von Paris verkündeten. Den heiligen Jubel
dieses Morgens und Tages, dieses zwiefachen großen Auferstehungsfestes, hat
Frau Bergner ihr ganzes Leben lang nachempfunden und jüngern Bekannten
später oft zugerufen: „Ihr junges Volk wißt garnicht, was Freude ist; nur
wer den Einzug unsrer Truppen in Paris erlebt hat, der weiß es."

Den so viel größern Sieg von 1871 hat unsre Freundin freilich nicht
mehr erlebt; wohl aber die Ereignisse von 1866, die denselben vorbereiteten und
die sie in diesen: Vorgefühl mit Frende begrüßte und gegen alle dagegen er¬
hobenen Zweifel noch auf ihrem Sterbebette prophetisch rechtfertigte — ganz in
der Weise, wie es Stockmar und Rückert, wenn sie gelebt hätten, gethan haben
würden, besonders der erstere. Und diese Geistesverwandtschaft der Frau Bergner
mit den: Jugendfreunde betrifft, wie viele Züge ihrer Autobiographie zeigeu,
keineswegs bloß die patriotische — preußisch-deutsche — Gesinnungsweise, sondern
erstreckt sich auf die gesainte Anlage nnd Entwicklung des Gemütes und Tem¬
peramentes, auf jenen ihn auszeichnenden und auch bei ihr deutlich bemerkbaren
jovialen Mnt und Übermut des Empfindens, Handelns und Redens, nn-nentlich
auch auf jenen bildnerischen, dramatisch-lebendigen Stil des mündlichen Erzählens,
der uns an vielen Stellen des von der Tochter nacherzählten Büchleins mit
echt Stockmarschem Ton und Humor zu Ohreu klingt. Und so freueu wir uns
des Büchleins vor allein wegeu der dariu enthaltenen Fortsetzung und Vervoll¬
ständigung der Stockmarscheu Deickwürdigkeiten nnd der Rückertschen Erinne¬
rungen und weil uns darin auf dem Hintergründe altfränkischer Zustände das
Doppelbild der beideu Freunde in ernenter Lebendigkeit entgegentritt.

Berlin. F. L. M.
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